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DAS „GRÜNE BAND EUROPA“ IM KONTEXT DER EUROPÄISCHEN 

LANDSCHAFTSKONVENTION 

 

Dr. Kai FROBEL 

Projektleiter Grünes Band 

des Bund für Umwelt- und Naturschutz Deutschland, BUND  

 

Die Europäische Landschaftskonvention (ELK) geht in Artikel 9 auf „Transfrontier 

landscapes“ ein für deren Schutz und nachhaltige Entwicklung gemeinsame, 

grenzüberschreitende Programme auf lokaler und regionaler Ebene implementiert werden 

sollen. Auch andere Inhalte der Konvention, sei es ihre Verweis auf die Biodiversitäts- und 

Bernkonvention oder ihr Ziel Landschaften nicht nur als Natur- sondern auch als Kulturerbe 

zu schützen, zeigen zweierlei: Das „Grüne Band Europa“ kann von einer beherzten 

Umsetzung der ELK genauso profitieren, wie es für die Umsetzung ein herausragendes und 

positives Beispiel sein könnte. 

 

12.500 Kilometer, von der Kälte des Eismeeres an der russischen Grenze bis zu den sonnigen 

Küsten des Schwarzmeeres im europäischen Südosten, erstreckte sich der  „Eiserne 

Vorhang“, der über Jahrzehnte den Kontinent teilte. Er ist Geschichte. Heute hat er eine neue 

Bedeutung. 

Im Schatten der scharf bewachten, unmenschlichen Grenzen hatte die Natur eine Chance, eine 

40-jährige Atempause. Zwischen Wachtürmen und Stacheldraht fand auch die intensive 

Landnutzung ihre Grenzen. Störungs- und nutzungsarm, abgelegen und vergessen waren viele 

Grenzbereiche. Rückzugsräume für seltene Arten bildeten sich – Oasen für die Natur inmitten 

des dicht besiedelten Europa. Ein „Grünes Band“ längs durch Europa war entstanden. Heute 

ist es das größte und anspruchsvollste Naturschutzprojekt des Kontinents. Es trägt aber auch 

dazu bei, die Landschaften entlang des ehemaligen Eisernen Vorhangs als Natur- und 

Kulturdenkmäler zu bewahren – als Erinnerungslandschaft. Eben ein „grundlegendes Element 

des europäischen Natur- und Kulturerbes“ (Präambel der ELK).  

 

Ländergrenzen befinden sich eben oft entlang von Küstenlinien, in der Kammlage großer 

Waldgebiete oder entlang großer Ströme. Dies sind immer auch Leitlinien der Natur, mit 

hohem oder spezialisiertem Artenbestand. Der Nutzungsverzicht an der Nahtstelle zweier 

hochgerüsteter Militärblöcke half, dass hier vieles konserviert wurde, was anderswo längst 

verschwand. 

An manchen Abschnitten des Eisernen Vorhanges waren es aber ausgerechnet die 

Grenzanlagen selbst, die seltenen Tier- und Pflanzenarten ein Überleben boten. Exemplarisch 

an der ehemaligen innerdeutschen Grenze. Dort befand sich ein tief gestaffeltes System der 

DDR-Grenztruppen aus „Kolonnenweg“, „Spurensicherungsstreifen“, Sperrgraben, 

Streckmetallzäunen, Minenstreifen und „vorgelagertem Hoheitsgebiet“. Zwischen den 

intensiv genutzten Äckern der westdeutschen Landwirte und den großflächigen Feldern der 

ostdeutschen Produktionsgesellschaften entstand so ein meist 100 Meter breiter Bereich auf 

einer Länge von 1393 Kilometern, der jahrelang nicht oder selten genutzt wurde.  
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In vielen Bereichen erhielten sich auch großflächige naturnahe Kulturlandschaften im 

Schatten der Grenze. Gerade in Gebieten mit ungünstigen Bedingungen für die 

Landwirtschaft und fern von großen Ballungsräumen erhielten sich Landschaftsstrukturen, die 

sich nicht nur durch ihre Artenfülle und großflächig unzerschnittene Räume auszeichnen, 

sondern auch kulturelles Erbe bewahrt haben. Deutsche Landschaften, wie die Rhön oder die 

Altmark, bewahrten gerade durch den vermeintlichen Entwicklungsrückstand ihre spezifische 

Identität, die heute das wichtigste Kapital der regionalen (Tourismus-)Wirtschaft ist. Nach 

diesem Muster erhielten sich natürlich auch entlang des Grünen Bandes Europa die 

unterschiedlichsten naturnahen Kulturlandschaften, wie beispielsweise der 3-Länderpark 

Raab-Örség-Goričko (Österreich, Ungarn, Slowenien). Mit dem Ziel der Grünen Band Europa 

Initiative, die Arten- und Lebensraumvielfalt erhalten zu wollen in Kombination mit den 

historischen und kulturellen Werten des Grünen Bandes als gemeinsames Europäisches 

Natur- und Kulturerbe, kommt sie den Zielen der ELK bereits in vielen Aspekten sehr nahe.   

 

Wie schwer es teilweise ist, Landschaften zu schützen, die sehr stark mit historischen und 

kulturellen Prozessen verbunden sind, zeigt das Beispiel Grünes Band Deutschland. Den 

früheren Todesstreifen auch als Lebenslinie anzuerkennen fiel vielen Menschen, die direkt 

oder indirekt durch den Eisernen Vorhang gelitten haben, nach der Wende schwer. Es gab 

damals Wünsche, doch  alle Erinnerungen an diese unmenschliche Trennung für immer zu 

vernichten – in der Landschaft unsichtbar zu machen. Wie das Beispiel Berlin zeigt, wäre dies 

ein fataler Fehler gewesen. Denn ohne Orte des Erinnerns, Orte, an denen Spuren der 

Geschichte auch physisch erlebbar sind, ist eine Aufarbeitung der Geschichte kaum möglich.  

 

Es ist zu einem großen Teil der Verdienst des Naturschutzes, der vielen engagierten 

Ehrenamtlichen und der Verbände, dass die ehemalige innerdeutsche Grenze heute als Grünes 

Band auch ein lebendiges Denkmal für die Überwindung des Eisernen Vorhangs ist. Dies hat 

ein jahrzehntelanges intensives Engagement vorausgesetzt. Als vogelkundlich interessierter 

Jugendlicher war für mich Mitte der 1970er Jahre der Artenreichtum der Grenze nicht zu 

übersehen. Die in der restlichen Landschaft fast verschwundenen Braunkehlchen balzten in 

enormer Dichte auf den Spitzen der Grenzpfähle und der Zäune. Ob Raubwürger, 

Ziegenmelker oder Feldschwirl – die Brachflächen des Grenzstreifens, eine Mischung aus 

Altgrasflächen, offenem Boden, lockeren Büschen, versumpften Bereichen oder seit 

Jahrzehnten nicht vom Menschen betretenen Wildnis-Flächen waren eine wahre 

Schatzkammer des Artenreichtums. 

Als im November 1989 die Bürger der DDR die innerdeutsche Grenze über Nacht aufbrechen 

konnten, war bei aller Erleichterung und unglaublicher Freude auch klar, dass es ein Signal 

geben musste: dass im Schatten der verhassten Grenzanlagen noch etwas anderes sich 

entwickelt hatte. Ich war mittlerweile beruflich beim BN, dem bayerischen Landesverband 

des BUND, tätig. Auf Initiative von Hubert Weiger, heute der Vorsitzende des BUND, luden 

wir uns bekannte Naturschützer aus der DDR zu einem ersten Treffen am 9. Dezember 1989 

nach Hof ein. Gerade einmal 27 Anschriften hatten wir, dank eines effektiven ostdeutschen 

Schneeballsystems kamen 400 Teilnehmer. In einer tief bewegenden Atmosphäre entstand 

eine einstimmige Resolution, die Naturschätze im Bereich der innerdeutschen Grenze zu 

erhalten. Als Begriff hatte ich gewählt: „Grünes Band“. 

Dies war der Beginn einer nun 20-jährigen Lobbyarbeit, um inmitten des nun vereinten 

Deutschland ein Stück Wildnis und eine Erinnerungslandschaft zu erhalten. Die ersten Jahre 

waren eine Mischung aus großem und positivem Interesse von Medien, Umweltpolitikern, die 

die Idee aufgriffen und absolut engagierten Naturschutzbehörden der neuen Länder, die in und 
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an der ehemaligen Grenze Schutzgebiete auswiesen – aber auch raschem Zugriff, meist von 

Westlandwirten. 

Über Jahrzehnte ungenutzte Biotope wurden in wenigen Tagen umgepflügt. Pressefahrten vor 

Ort, Faltblätter, Wanderausstellungen, Appelle des BN und BUND versuchten oftmals 

verzweifelt dagegen zu halten. Erst 2001 kam ein entscheidender Durchbruch: das Bundesamt 

für Naturschutz (BfN) führte zusammen mit dem BUND erstmals eine bundesweite 

Biotoperfassung des Grünen Bandes durch, von der Ostsee über den Harz bis in das 

sächsische Vogtland. Nun war es amtlich: es handelt sich um das größte 

Biotopverbundsystem Deutschlands. 

 

Im Herbst 2005 fand das Grüne Band sogar wörtlich Eingang in die Koalitionsvereinbarung 

der Bundesregierung. Kanzlerin Merkel erklärte es zum „nationalen Naturerbe“. Als größter 

Flächenbesitzer im Grünen Band übergab die Bundesregierung die Flächen des Grünen 

Bandes mit der Zielbestimmung Naturschutz an die für die Umsetzung zuständigen 

Bundesländer. Leider nicht kostenlos, was erneut zu jahrelangen Verhandlungen und 

Verzögerungen führte. Erst im November 2008 gelang es dem Bundesland Thüringen, seine 

Flächen, die etwa die Hälfte des Grünen Bandes ausmachen, in Empfang zu nehmen. 2009 

sollen die anderen Länder folgen. Und es werden weitere Jahre vergehen, bis alle restlichen 

Flächen durch Ausweisung noch fehlender Schutzgebiete und durch Ankauf des BUND 

gesichert sind. Im Juni 2002 kam Michael Gorbatschow auf Einladung des damaligen 

Bundesumweltministers Trittin zum ersten Mal an das Grüne Band, zu einem Land-Art- 

Projekt des BUND im nordthüringischen Eichsfeld. Im Beisein des Mannes, der es überhaupt 

ermöglichte, dass der Eiserne Vorhang aufgezogen werden konnte, machten Hardy Vogtmann 

als Präsident des Bundesamtes für Naturschutz und Hubert Weiger für den BUND den 

Vorschlag für ein „Grünes Band Europa“. 

 

Bereits in den 90er Jahren gab es Initiativen für ein „Balkan Green Belt“ und ein 

„Fennoscandian Green Belt“. Nun gelang es, die verschiedenen Ansätze zusammen 

zubringen. Heute arbeiten Hunderte von Verbänden, Gruppen und Fachbehörden 

in 24 beteiligten Staaten an dieser faszinierenden Idee. Ein Netzwerk, das auch die 

Umsetzung der ELK maßgeblich unterstützen könnte. Es ist zu wünschen, dass auch endlich 

die für das Grüne Band wichtigen Staaten Deutschland und Österreich die ELK ratifizieren. 

Die ELK ist eine große Chance, das Grüne Band Europa durch die Etablierung von 

grenzüberschreitenden Landschaftsprogrammen auch auf der administrativen Ebene 

nachhaltig zu etablieren.  

Zahlreiche grenzüberschreitende Nationalparke und Tausende bereits bestehende einzelne 

Schutzgebiete gilt es auf über 12.500 Kilometern miteinander zu vernetzen. Und überall 

blühen Initiativen auf, gerade für sanften Tourismus entlang des Grünen Bandes. Das Grüne 

Band ist heute eine friedliche Spur in der Landschaft. Sie läuft entlang grandioser 

europäischer Natur- und Kulturlandschaften.  

 

Das Grüne Band Europa hat aber nicht nur eine überragende Bedeutung für den Naturschutz. 

Es ist für kommende  Generationen auch ein lebendiges ökologisches Denkmal und eine 

Erinnerungslandschaft der früheren Teilung Europas. Es trennt nicht mehr, es verbindet 

Menschen in einem zusammenwachsenden Europa. Und vielleicht ist es auch eine Vision für 

andere Grenzen auf der Welt, die einem Miteinander von Mensch und Natur weichen. 




